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Für Monat Auguſt
nehmen ſchon jetzt die Hauptexpedition des Volksblattes,
Bölbergaſſe 1, ſowie ſämtliche Ausgabeſtellen und alle
Austräger Beſtellungen auf das Volksblatt entgegen.

Das Volksblatt koſtet monatlich frei ins Haus 50 Pfg.
Wer jetzt das Abonnement beſtellt, erhält die noch im

Juli erſcheinenden Nummern koſtenfrei zugeſchickt.

Der Verlag des Volksblattes.

Zur Debatte über das Agrarprogramm.
II.

Zu einem Mißverſtändnis kann nun folgender Satz Ver
anlaſſung geben.

Das alte Programm ſagt kurz: „Ausgehend von dieſen
Grundſätzen (d. h. den im erſten Teil des Programms auf-
geſtellten ſozialdemokratiſchen Grundforderungen) fordert die
ſozialdemokratiſche Partei zunächſt:

Hier iſt eingeſchoben: zur Demokratiſierung aller
öffentlichen Einrichtungen in Reich, Staat und Gemeinde,
ſowie zur Hebung der ſozialen Lage der arbeitenden Klaſſen
und für die Verbeſſerung der Zuſtände in Gewerbe, Land-
wirtſchaft, Handel und Verkehr, im Rahmen der be-
ſtehenden Staats- und Geſellſchaftsordnung.“

Es mag dahingeſtellt bleiben, ob dieſer rein erklärende
Zuſatz überhaupt notwendig iſt, jedenfalls aber iſt die Formel
„im Rahmen der beſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung
nicht nur überflüſſig, ſondern geradezu beſchränkend. Wir ſtellen
die Forderungen des zweiten Teiles unſeres Programms, um
die heutige Ordnung in die neue Ordnung überführen zu
helfen, können uns dabei alſo nicht an den „Rahmen der
heutigen Staats und Geſellſchaftsordnung“ binden, ſo daß
man uns etwa einmal ſagen könnte: halt! Dieſe Forderung
geht über dieſen Rahmen hinaus, ſie iſt alſo programm-
widrig. Wir werden im Gegenteil gern, wo es nur an
gängig iſt, im Verfolgen unſerer Ziele nach dem zweiten
Teile unſeres Programms über dieſen Rahmen hinausgehen.
Andererſeits iſt die „beſtehende“ Staats und Geſellſchafts
ordnung durchaus nichts abſolut Unveränderliches, ſondern
beſtändiger Entwicklung unterworfen, bald im rückläufigen,
bald im vorwärtsſtrebenden Sinne.

Wir werden „Verbeſſerungen“ des Zuſtandes in „Gewerbe,
Landwirtſchaft, Handel und Verkehr“ noch nicht deshalb
unterſtützen, weil ſie im Rahmen der beſtehenden Staats
und Geſellſchaftsordnung liegen, ſondern nur dann, wenn ſie
uns geeignet erſcheinen, dieſen Rahmen in unſerem Sinne
zu erweitern, oder gar zu zerſprengen.

So geht denn auch die Forderung 7. ſchon über den
Rahmen der heutigen Ordnung hinaus, die die Bildung als
ein Vorrecht des Beſitzes zur Aufrechterhaltung ihres Be
ſtandes bewahrt wiſſen und den Proletariern nur armſelige
und ungenügende Abfälle reichen will. Wir wollen die Bil-

23 Jm Exil.Roman von Georges Renard.
Autoriſierte Ueberſetzung von Marie Kunert.
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Er mußte noch einen kahlen Abhang hinabſteigen, auf dem der
Weg ſich in unendlichen Windungen zwiſchen rollenden Steinen
und verkrüppelten Gebüſchen entlang ſchlängelte. Als er oben
war, brauchte er nur noch ein Tannengehölz zu durchſchreiten,
und in wenigen Minuten gelangte er zum Ziele ſeines Ausfluges,

dem TanaySee. 4 AnEs war eine ſchöne grüne Fläche, die ſich unbeweglich und ge
heimnisvoll in einem Bogen des Gebirges erſtreckte. Von der
Südſeite gelangte man auf einem ſanften mit feinem Raſen be
wachſenen Abhang dorthin, auf dem ſich ein von den benachbarten
Höhen kommendes Bächlein zwiſchen den Blumen verlief. Das
Ufer des Sees war überall ſteil; zur Linken zog ſich eine e
Felſenſchlucht von dem Gipfel eines Berges herab, der ſich hier
vorzuneigen ſchien, um in dem Spiegel zu ſeinen Füßen ſein
königliches Haupt, dem der von der Sonne beſchienene Schnee ein
aus Silber und Diamanten gefügtes Diadem aufgeſetzt hatte, z
beſchauen. Zur Rechten erſtreckte ſich die ſchwarzgrüne Maſſe
eines Tannengehölzes, welches die Farbe des flüſſigen Smaragds
verdunkelte, in dem es ſich ſpiegelte. Man konnte nicht ſehen,
wohin die Waſſer dieſes dreitauſend Fuß über dem Rhone ge-
legenen Sees abfloſſen, und das enge, von allen Seiten einge
ſchloſſene Thal, in dem kein anderes Geräuſch hörbar wurde, als
das Summen der Bienen, war ſo ein von der Welt völlig abge-
ſchiedener Zufluchtsort, der ſich nur gen Himmel öffnete.

Die Landſchaft, die traurig und ernſt geweſen wäre ohne die
zarte Färbung des jungen Graſes und ohne den unendlichen Azur,
auf dem weiße zierliche Wölkchen ſchwebten, harmonierte mit der
ſanfter gewordenen Melancholie Renes. Um ſie ganz einzuwiegen,
machte er einen alten, großen Kahn los, der an einen Pfahl an
gebunden lag, und trieb in mehreren Ruderſtößen in die Mitte
des Sees, deſſen für einen Augenblick von dem ſchwerfälligen
Fabrzeng gefurchte Oberfläche ſogleich wieder z ruhige Ein
örmigkeit annahm; ſo träumte er. Sein Blick ſchweifte gerade

vor ihm in die Höhe bis zu einem Gebirgspaß, der ſich wie ein
Fenſter zwiſchen zwei Berggipfeln öffnet. Er dachte daran, daß
dies der Weg nach Frankreich ſei, daß Frankreich dort lag, nur

dung, das Wiſſen, das einſichtige Können über den Rahmen
der heutigen Ordnung hinaus verbreiten, es dem Proletariat
zur geiſtigen Ueberwindung der heutigen Ordnung in die
Hand geben. Nicht daß irgend ein Arbeiter ſeine Lage
dadurch vielleicht verbeſſern kann, indem er vermöge ſeines
höheren Wiſſens etwa Werkführer oder ſo etwas wird, ſon
dern daß die Wiſſen erfordernden leitenden Stellen in Staat
und Geſellſchaft mit Proletariern beſetzt werden können, daß
die Kräfte bereit ſind, wenn ſie gebraucht werden, das iſt
der Zweck, wenn wir Unentgeltlichkeit der Schule und Ver-
pflegung und Eintritt in höhere Lehranſtalten für Schüler
und Schülerinnen fordern, die kraft ihrer Fähigkeiten zur
weiteren Ausbildung geeignet erachtet werden. Das geht
über den Rahmen der heutigen Ordnung ſchon hinaus, oder
drückt wenigſtens ſo ſtark auf ſeine Wände, daß ſie zum
Berſten kommen müſſen.

Die ganz unnötige Beſchränkung auf den Rahmen der
beſtehenden Staats und Geſellſchaftsordnung muß alſo un-
bedingt geſtrichen werden, ſelbſt wenn man die Erweiterung
des Anfangsabſchnittes im zweiten Teile unſeres Programms
„zur Demokratiſierung 2c.“ für zuläſſig erachten ſollte. Not
wendig iſt ſie nicht, das beſſere Verſtändnis fordert ſie auch
nicht. Wer den Satz, wie er jetzt im Programm ſteht, nicht
begreift, dem wird er durch den Zuſatz auch nicht klarer
werden.

Der vorgeſchlagene Zuſatz zu Abſchnitt 7 erſcheint uns
gleichfalls in der Hauptſache nicht ſehr weſentlich. Ob die
Fortbildungsſchulen beſonders genannt, oder ob ſie als Fort
ſetzung der Volksſchulen organiſiert und zu ihnen gehörig
gedacht werden, ob die Fachſchulen nicht zugleich als Lehr-
werkſtellen ausgebildet und mit den Fortbildungsſchulen ver-

bunden werden, das ſind rein techniſche Fragen, die von
Sachverſtändigen zu erörtern ſind. Die „landwirtſchaftlichen
Lehrkurſe“ wären dann weiter nichts, als die landwirtſchaft
liche Form der Fach-, Lehr und Fortbildungsſchulen. Sie
wären wohl in dem Begriff „höhere Bildungsanſtalten“ als
Mittelſchulen mit enthalten. Der Zuſatz bringt alſo eigent
lich nichts hinzu.

Verwerflich erſcheint uns aber die Beſchränkung der Un
entgeltlichkeit der Lehrmittel und der Verpflegung für die
Schüler auf „alle öffentlichen Unterrichts-An-
ſtalten“.

Jm Rahmen der heutigen Staats und Geſellſchaftsord-
nung werden für manche Zweige, beſonders des mittleren
Unterrichts, Privatanſtalten unvermeidlich ſein. Warum ſoll
Schülern und Schülerinnen, die kraft ihrer Fähigkeiten zur
weiteren Ausbildung geeignet erſcheinen, die Wohlthat des
freien Unterhaltes entzogen werden? Warum ſoll ein zur
Weiterausbildung ſehr geeigneter junger Künſtler den freien
Unterhalt verlieren, weil er nicht in der „öffentlichen“
Akademie, ſondern in einem Privat-Atelier ſeine beſſere Aus
bildung zu finden hofft Wir ſehen dafür keinen Grund ein.

Da die ſogenannte Primärſchule, das iſt die elementare

durch einen Vorhang verhüllt, und er ſeufzte. Dann lehnte er
ſich wider ſich ſelbſt auf, beunruhigt dadurch, daß er fühlte, wie
n Träumerei einen Weg nahm, den er nur zu gut kannte. Er
ragte ſich mit Bitterkeit welche Bande, unſichtbar wie Spinnen

S und doch feſt wie eherne Ketten, den Menſchen an das
tückchen Erde feſſeln, auf dem er zum Leben erwachte.
War der Himmel anderswo nicht auch blau, der Duft der

Blumen nicht ebenſo köſtlich, das Lächeln der Frauen nicht ebenſo
lieblich? Hatte er ſeit den Tagen ſeiner Kindheit jemals Gegen-
den von einer ſo wilden Erhabenheit, einer ſo feierlichen Ruhe
durchſtreift? Konnte er nicht wenigſtens einmal die Laſt ſeines
mutloſen Trübſinnes abſchütteln Wer hinderte ihn daran, ſich
ein neues Vaterland zu ſchaffen? ſich zum Mitbürger derer, die
ihn umgaben, zu machen ſeine Hoffnungen auf Zukunft, Glück
und Liebe unter ſie zu verpflanzen und endlich einmal ganz in der
Gegenwart zu leben, ohne ſeine Jugend in der Erwartung des
Unmöglichen zu vergeuden20 ach, warum mußte er dieſe köſtlichen Stunden, die nie

wiederkehren würden und deren Heiterkeit ihm nur Leid ins Herz
goß, an Stelle der erſehnten Beruhigung allein verbringen

Ein durchdringender Schrei durchbrach mit einemmale die Stille.
Rene fuhr zuſammen. Dort unten, zwei oder dreihundert Meter
von ihm en fernt, tauchte eine Gruppe, in der er helle Kleider,
weiße Sonnenſchirme und Männergeſtalten erkannte, aus dem
dunklen Hintergrund der Tannen hervor.

Boot ohe! rief die heiſere Stimme eines jungen Mannes, wäh-
rend man Rene durch Zeichen zu verſtehen gab, er möchte an das
Ufer kommen.

Infolge eines jener dem menſchlichen Herzen eigenen Wider
ſprüche empfand Rene, der ſich eben über ſeine Einſamkeit beklagt
hatte, zuerſt eine Regung des Unwillens gegen diejenigen, welcheihn geſtöct hatten. Ach was! dachte er dann, ſo bald er dieſen

Störenfrieden ſeinen Platz eingeräumt hätte, würde er ſich von
ihnen losmachen, die Berge ringsum waren ja groß genug. Und
mit dem Rücken nach dem Ufer gewandt, ruderte er langſam auf
diejenigen zu, welche ihn anriefen. Als er näher kam, hörte er
das Lachen von jungen Mädchen, Stimmen, die ihm bekannt
ſchienen. Einen Augenblick glaubte er ſogar ſeinen Namen zu
hören. Er hatte keine Zeit mehr, ſich zu vergewiſſern, ob er ſich
nicht geirrt hätte; das Boot ſtieß ans Land. Er wandte ſich um,
als gerade jemand rief:

Sagte ich es nicht, daß es Herr Meſſant wäre? Guten Tag,

Volksſchule mit ſehr gutem Bedacht in Erfurt als „öffent
lich und obligatoriſch“ in Punkt 7 feſtgeſetzt iſt, ſo kann hier
bei für uns die Privatſchule nicht in Betracht kommen. Alle
Beſucher der Elementarſchule müſſen alſo freien Unterricht,
freie Lehrmittel und freie Verpflegung haben. Bei der vor
geſchlagenen Abänderung kann alſo nur an die Mittelſchulen
und Hochſchulen gedacht worden ſein. Für die Zwecke des
mittleren und hohen Unterrichts wird aber der Privatunter
richt noch ſehr lange unentbehrlich ſein, und hier darf die
Wohlthat der Unentbehrlichkeit der Hilfsmittel und der Ver
pflegung für die dazu befähigten Schüler alſo nicht auf
„öffentliche Anſtalten“ beſchränkt werden.

Unſere Schlußfolgerung hieraus lautet: Am beſten wäre
es, aus Abſchnitt 7 des zweiten Teils unſeres Programms
die Zuſätze der Agrarkommiſſion vollkommen zu ſtreichen.
Wenn man aber Geſchmack am überflüſſigen Speziali
ſieren findet, dann möge man ſie ſtehen laſſen. Die Be-
ſchränkung der Unentgeltlichkeit des Unterrichts, der Lehr-
mittel und der Verpflegung auf die „öffentlichen Unter-
richtsanſtalten“ iſt aber unter allen Umſtänden zu
ſtreichen.

Tagesgeſchichte.
Wie's gemacht wird! Die vor einigen Tagen von

rungsfeier, in der Profeſſor Treitſchke die Feſtrede hielt,
iſt, wie die Frankfurter Zeitung erfährt, nicht der Jnitiative
der Univerſität ſelbſt entſprungen, ſondern auf einen Wunſch
von oben zurückzuführen.

Die Ergebniſſe des Reichshaushaltes im Etats-
jahre 1894/95 ergaben an ordentlichen Einnahmen, ſoweit
ſie im Reiche verbleiben, gegenüber dem Etat mehr 7 092374

Mark; hierzu kommen Ausgaben-Erſparniſſe in Höhe von
79858 M. ſomit ergiebt ſich ein Geſamtüberſchuß

von 7172 233 M. Wozu da neue Steuern
Die Turnerpatrioten haben es ſich bekanntlich nicht

nehmen laſſen, am Montag ſich ſelbſt eine Rute auf den
Rücken zu binden durch Annahme der bekannten Statuten-
änderung. Die Schwäb. Volkswacht bemerkt dazu
Damit hat ſich die deutſche Turnerſchaft eine Verfaſſung ge

geben, welche mit der Zeit unzweifelhaft zu den ſtärkſten Reibe-reien Anſtoß geben wird. Wer heute Mitglied eines Turnvereins

iſt oder werden will, muß alſo neben der körperlichen und ſitt
lichen Ausbildung auch noch „gute vaterländiſche Geſin-
nung haben. Nun, wir von unſerm Standpunkt begrüßen dieſe
That des Turntags mit Freuben, denn die wirklich freiheitlich und
ſozialiſtiſch geſinnten Elemente werden dadurch wohl oder übel
hinauskomplimentiert. Wir ſind aber ganz der Anſicht dieſer
Herren: Eine reinliche Scheidung iſt notwendig, und ſie wird ſich
vielleicht eher und in größerem Maßſtabe vollziehen, als die Herren
rechnen und als ihnen lieb iſt.“

Alles muß „geregelt“ werden. Jeden Tag wird
ein neues Gebiet genannt, welches geſetzlich „geregelt“ werden
ſoll. Zu den vielen nach dieſer Richtung getretenen An

regungen geſellt ſich als neueſte die reichsgerichtliche? Rege-

der Berliner Univerſität veranſtaltete Kriegs-Erinne-

r

e Herr, verzeihen Sie, daß wir Sie ſo wenig höflich angerufen
aben!Rene erkannte ſeinen früheren Schüler Henri Roveray, der ſeit

einem Jahre an der Akademie in Lauſanne ſtudierte und die weiße
Mütze der „Zofinger“ keck aufgeſetzt trug. t

Er begrüßte ihn freundſchaftlich. Dagegen war er nicht ſehr
angenehm überraſcht, als er ſeine zärtliche räulein
Roſa Krantz, und Jules de Marnand erkannte, der ſtolz und gecken
haft wie immer in einen weißen Flanellanzug gehüllt war. Aber
wer war denn die vierte im Bunde, dieſe hübſche Blondine, die
ihn mit roſig überhauchten Wangen und einem geheimnisvollen
Lächeln um den Mund anſchaute? Zögernd grüßte er.

Sie erkennen ſie nicht ſagte Henri.
Aber, das iſt ja Annette, Fräulein Annette vielmehr. Welch

reizende Ueberraſchung! rief Rene, wie wenn ihm plötzlich eine
Erleuchtung gekommen wäre.

Und er ſprang an das Ufer und ging auf das junge Mädchen
zu. Mit ausgeſtreckter Hand trat ſie ihm entgegen. Er nahm ſie
in die ſeinige, und für einige Sekunden betrachteten die beiden ſich
voll ſtummer, zärtlicher Neugier.

Jetzt laſſen wir Sie nicht mehr los, ſagte Henri zu Rene.
Wir haben den einſamen Kahnfahrer, der uns gerade in den
Wurf kam, angerufen, um ihn zu fragen, wann er uns ſein
et überlaſſen würde. Jetzt werden wir den Kahnfahrer umher-
rudern.

Rene wehrte ſich dagegen, jedoch nicht ſehr ernſtlich. Was war
aus ſeinem Entſchluß, dieſe Störenfriede links liegen zu laſſen,

eworden Das Eis war plötzlich geſchmolzen unter dem holden
lick Annettes wie Aprilſchnee unter den warmen Strahlen der

Sonne. Zweifellos war ſeine Gegenwart der verliebten Roſa
nur zu angenehm. Dafür war ſie aber Herrn Du de Mar

gewiß in demſelben Grade unangenehm. Das glich ſich
alſo aus.Jules und ich werden rudern, fuhr Henri fort. Sie mein lieber

Lehrer, werden gefälligſt mit den Damen auf dem Rückſitz Platz
nehmen. Wir vertrauen Jhnen das Steuer an.
So geſchah es. Rene begab ſich auf ſeinen Poſten mit Roſa
Krantz zur Rechten, was ihn beunruhigte, aber mit Annette zur

Linken, was ihn wieder tröſtete.
(Fortſetzung folgt.)

s



lung des Zwangserziehungsweſens. Und wenn dann alles
fein ſäuberlich durch umfaſſendes Paragraphenwerk geregelt“
iſt, dann ſteht's genau auf dem alten Flecke. Der kapita-
liſtiſche Klaſſenſtaat iſt eben zur Unfruchtbarkeit verurteilt in
allen ſozialen Angelegenheiten.

Zur Sozialgeſetzgebung. Den Arbeitern wird durch
die „Sozialgeſetze“ nur wenig geholfen. Das iſt bekannt.
Um ſo beſſer ſtehen ſich die Beamten der „ſozialen“ An-
ſtalten. So erhielt der Vorſitzende der Tiefbau-Berufs-
genoſſenſchaft, ein Herr Bandtke, jährlich 10000 M.
Gehalt. Da das offenbar zu wenig war, hat man den Ent-
behrungslohn auf 15000 M. erhöht. Das kommt ſchon
wieder heraus, wenn man den armen Jnvaliden der Arbeit
die kärgliche Rente mehr noch als bisher beſchneidet.

Der edle Ausreißer Herr v. Hammerſtein hat vor
ſeiner Abreiſe vergeſſen, eine Weinrechnung in Höhe von
8000 bis 9000 M. zu begleichen. Jn Anſchluß daran wird
daran erinnert, daß bereits Mitte des vorigen Jahrzehnts
in dem Viereckſchen Blatte Das Recht auf Arbeit eine
ausgeklagte Weißbierrechnung in Höhe von 60 M. zum Ver-
kauf ausgeboten wurde. Schuldner war niemand anderes
als Herr von und woßu Hammerſtein. Jn den letzten Tagen
wird übrigens der Verſuch gemacht, Herrn v. Hammerſtein
als das Opfer ſeines „guten Herzens“ hinzuſtellen. Er ſei,
ſo wird geſchrieben, dadurch in ſchwere finanzielle Bedräng-
nis gekommen, daß er für ſeinen Jugendfreund v. Oertzen
große Bürgſchaften übernommen habe. Wahrſcheinlich hat
v. Oertzen auch oben erwähntes Weißbier für 60 M. ge-
trunken.

Keine Kohlenfunde in Deutſch-Afrika. Kürzlich brachte
die Voſſ. Ztg. die auch von uns erwähnte Mitteilung, daß
in Oſtafrika Kohle gefunden ſei. Jetzt erklärt die Direktion
der geologiſchen Landesanſtalt und der Bergakademie dieſe
Angabe für unrichtig.

Der Ton der Reichstreuen. Welchen Ton die
Patentpatrioten anſchlagen, wenn ihnen die Regierung nicht
zu Willen iſt, lehrt eine Rede des Rittergutsbeſitzers
v. Stieteneron, der in einer Bauernverſammlung in
Lemgo äußerte:

„Verantworttlich für die ſchlechte Lage der Landwirtſchaft
iſt die Reichsregierung Sie iſt herbeigeführt dadurch, daß
wir einen Phantaſten an der Spitze der Regierung gehabt
haben. Caprivi iſt mit ſeinem Verſuche, aus Deutſchland einen
Jnduſtrieſtaat zu machen, kläglich geſcheitert. Er hat die Karre
in den Dreck gefahren und iſt dann nach Montreux gegangen.
g den Staatsrat hätte man nur Landwirte berufen ſollen, nicht

roßhändler, Bankpräſidenten u. ſ. w., unſere Lage können nur
Bauern beurteilen. Augenblicklich findet eine Auswuche-
rung des Bauernſtandes ſtatt. Bekommen wir unſere Zölle
nicht wieder, ſo müſſen wir für den Freihandel eintreten
Durch die Schließung der Handelsverträge iſt der Landwirtſchaft
die Pulsader geöffnet. Sie muß wirtſchaftlich verbluten. Un

eſchickte Aerzte halten der auf dem Siechbette Ruhenden
as Riechfläſchchen von den kleinen Mitteln vor.“

Der brave Herr hat ſich gewiß des Miquelſchen Wortes
von den „großen Eſeln“ erinnert. Darum ſchreit er ſo laut.

Unglücksfälle in deutſchen Bergwerken. Jm
Oberbergamtsbezirk Dortmund ſind im Jahre 1894 nur 54
Exploſionen vorgekommen, bei welchen es nur im ganzen
13 Tote und 84 Verwundete gab, gegen 74 Exploſionen m't
240 getöteten und verwundeten Perſonen im Jahre 1893.
Das Jahr 1894 ſteht gegen alle Vorjahre ausnahmsweiſe
gut da; es wäre aber ſehr falſch, dies der erhöhten Weis-
heit oder verſtärkten Fürſorge der verehrungswürdigen Privat-
unternehmer zuzuſchreiben. Es iſt das eben der reine
Zufall.

An in 83.
Frankreich. Der Abgeordnete Ernſt Roche hat dem

Kriegsminiſter mitgeteilt, daß er ihn beim Beginn der Herbſt-
ſeſſion über die ſcheußliche Behandlung interpellieren werde,
der die Soldaten der algeriſchen Disziplinarkompagnien aus-
geſetzt ſind. Vor kurzem iſt, wie bekannt, wieder ein Soldat,
Urbain Chedel, den erlittenen Mißhandlungen erlegen.

Jtalien. Cavallotti kündigt an, daß er dem Staats
anwalte eine neue Anzeige gegen Crispi übergeben werde.

Der Juſtizminiſter wird am Sonnabend den Kammern
die Schriftſtücke des Prozeſſes Giolitti vorlegen und wahr
ſcheinlich beantragen, daß der Senat Giolitti aburteile.

Die italieniſchen Sozialiſten haben bei den Munizipal-
wahlen hübſche Siege errungen. Jn Vicenza, Reggio, Emilia,
Turin, Florenz, Lodi, Correggio, Broni, Arona, San Remo,
Pavia und in anderen Städten haben die ſozialiſtiſchen Kandi-
daten triumphiert oder eine weit größere Stimmenzahl er
reicht als bei den früheren Munizipalwahlen. Jn San Remo
wurde der ſozialiſtiſche Schuſter Hugues, der erſt vor kurzem
zu Meng ewonuſig verurteilt wurde, zum Provinzialrat ge
wählt.

Jn Bulgarien bereiten ſich ernſte Kundgebungen gegen
den Fürſten Ferdinand und ſein Miniſterium vor.

Rußland. Jn Volhinien iſt die Cholera ausgebrochen.
23 ſind bis jetzt der Krankheit erlegen.

Parteinathrichten.

Wahlſieg. Jn Solingen iſt bei der Stadtverordneten
wahl Genoſſe Schumacher mit 96 Stimmen zum Stadtverordne
ten gewählt. Der Kandidat der bürgerlichen Parteien brachte es
nur auf 40 Stimmen. Schumacher iſt der zweite Sozialdemokrat
im Solinger Stadtrate.

Flüchtig geworden iſt, wie bürgerliche Blätter melden,
der Vertrauensmann der ſozialdemokratiſchen Partei in Anger-
münde, der Uhrmacher Wilhelm Kretzer, nach Veruntreuung von
Partei und Abonnementsgeldern.

Stegmüllerei. Sozialdemokratiſche Gemeindemitglieder
in einem Dorf in der ſächſiſchen Oberlauſitz ſollen der Zittauer
Morgenztg. zufolge Beiträge zur Sedanfeier gezeichnet haben,
als man, um der Gemeindekaſſe Ausgaben zu erſparen, im Ge
meinderate eine freiwillige Sammlung veranſtaltete. Der Vor-
wärts knüpft daran die Bemerkung, der Vorfall ſei ein neuer Be
weis dafür, daß die Arbeiterſchaft bei der Aufſtellung von Kan
didaten für Aemter nicht vorſichtig genug ſein kann.

Der agiſtrat von Nürnberg ſtellt gegen die Re-
daktion der ſozialdemokratiſchen Fränk. Tagespoſt Strafantrag,
weil dieſe angeblich gegen die geſamte ſtädtiſche Schutzmannſchaft
den Vorwurf der Beſtechlichkeit erhoben hat.

Zwieſpalt in der ſozialdemokratiſchen Partei.
Unſer Breslauer Parteiblatt ſchreibt: Den Zwieſpalt in der ſozial
demokratiſchen Partei, der von unſeren Gegnern bekanntlich ſo in
brünſtig herbeigeſehnt wird, will die Breslauer Zeitung ſchon
wieder ſich regen ſehen und zwar durch das neue Agrarprogramm
veranlaßt. Die Verhandlungen des jüngſt ſtattgehabten ſchleſiſch

poſenſchen Parteitags geben dem Blatte die Handhabe, derartige
Behauptungen aufzuſtellen, allerdings nur auf Grund der that-
ſächlich unrichtigen Darſtellung, der Parteitag habe ſich dahin aus-
geſprochen, reſp. Anträge angenommen, das Agrarprogramm nicht
ür annehmbar, weil zu weit nach rechts gehend, zu erklären. Eine
derartige Meinung iſt nur von einem Teilnehmer des Parteitags,
Stolpe- Glogau, ausgeſprochen worden, dieſelbe iſt aber von
anderen Rednern (Rixdorf Görlitz, Bruhns Breslau) bekämpft
worden. Als verbeſſerungsbedürftig und in einigen Punkten nicht
den Bedürfniſſen und Jntereſſen der ländlichen Bevölkerung
Schleſiens und Poſens entſprechend iſt dagegen der Entwurf
allerdings bezeichnet und nur deshalb iſt die Notwendigkeit der
Erörterung desſelben in Volksverſammlungen wie der Vorberatung
desſelben durch die ſchleſiſchen Delegierten zum allgemeinen Partei
tag verſtändigerweiſe beſchloſſen worden. Mit dem Beginn der
prinzipiellen Streitigkeiten iſt es alſo wieder einmal nichts, wie
wir der Bresl. Ztg. bedauernd erklären können.Was hier der Sieslauer Ztg. gegenüber ſeitens unſeres ſchle

ſiſchen Parteiblattes ausgeführt wird, gilt allen bürgerlichen Aus
laſſungen gegenüber, die mit allergrößtem Eifer bemüht ſind und
bemüht ſein werden, einen „Zwieſpalt“ innerhalb unſerer Partei
u finden oder vielmehr zu erfinden. Prinzipielle Gegenſätze be-ſehen entſchieden nicht und erſcheinen auch nach wie vor als aus-

geſchloſſen. Dazu ſind unſere Prinzipien, die Fundamente unſerer
Parteithätigkeit viel zu klar und tief herausgearbeitet, als daß
darüber innerhalb unſerer Partei Unklarheit, Verworrenheit,
Täuſchungen herrſchen könnten, zumal unter den ſogenannten
„Führern“. Daß man in dem auseinandergehen kann, was man
als für den politiſchen Tageskampf zweckmäßig anſieht, iſt ſelbſt
verſtändlich, aber ohne tiefere Bedeutung und weitergehende
Folgen.

Soziale Lleberſicht.
Zur Kinderausbeutung. Die Amtshauptmann-

ſchaft Freiberg ſieht ſich zum Erlaß einer Bekanntmachung
genötigt, die wieder einmal einen tiefen Blick in das Kapitel
der Kinderausbeutung thun läßt. Es heißt darin: Die kgl.
Amtshauptmannſchaft hat wiederholt wahrgenommen, daß die
mit Steineſchlagen auf den Kommunikationswegen beſchäf-
tigen Kinder in den meiſten Fällen einer Schutzbrille ent
behrten. Jſt ſchon an ſich die Ausnutzung der kindlichen
Kraft zu dieſer Arbeit nicht gut zu heißen, ſo iſt es jeden
falls völlig unzuläſſig, daß die Kinder ohne Anwendung
von Schutzbrillen zum Steineſchlagen verwendet werden. Die
kgl. Amtshauptmannſchaft ſieht ſich daher veranlaßt, für
ihren geſamten Verwaltungsbezirk einſchließlich des Be
zirks der Delegation Sayda hiermit anzuordnen, daß
jedes Kind, ſobald es zum Steineſchlagen verwendet wird,
ſtets mit einer ſicheren Schutzbrille verſehen ſein muß.
Außerdem iſt die Gendarmerie angewieſen worden, jedes
ohne Schutzbrille betroffene Kind ſofort von ſeirem Arbeits
platze wegzuweiſen.

Jur Ardbeiterbewegnng.
Der Streik der Bauarbeiter in Halle dauert unver-

ändert fort. Zuzug iſt ſtreng fernzuhalten.
Wegen Lohnreduzierung haben die Preſſer der Gratu

lationskartenfabrik, Firma B. Schunert in Breslau, Friedrich-
Wilhelmſtraße 49, am 23. d. M. die Arbeit niedergelegt. DerAbzug betrug 20 Proz. Näheres über die Arbeitsverhä iniſe obiger

Fabrik ſpäter. Zuzug iſt fernzuhalten.
Nürnberg. Eine ſtark beſuchte Holzarbeiterverſamm-

lung nahm ein Anerbieten des Holzinduſtriellenverbandes an,
wonach wöchentlich 2 Stunden Arbeitszeitverkürzung und eine
10 prozentige Akkord Lohnerhöhung eintreten ſoll. Somit ſteht
das Ende des Eyßerſchen Streiks und der Ausſperrungen bevor.

Achtung, Steinſetzer und Berufsgenoſſen! Die Stein
ſetzer und Pflaſterer Altonas beſchloſſen, für die Rammer einen
Stundenlohn von 42 Pfennige zu fordern gegen 40 Pfennige, die
ſie früher bekamen. Zuzug iſt fernzuhalten.

Der Handſchuhmacherſtreik in Stuttgart dauertimmer noch fort. Die Streikenden halten feſt zuſammen. Ein
großer Teil hat bereits nach auswärts Stellung angenommen.
Von auswärts ſind bis jetzt zwei Streikbrecher angetreten, trotzdem
die Fabrikanten ſchon tauſende von Mark an Vorſchüſſen für Ar-
beiter ausgegeben, die es aber vorgezogen haben, nicht die Plätze
der Streikenden zu beſetzen. So ſind ſie, unſere protzigen Unter-
nehmer. Ehe ſie ihren Arbeitern eine wöchentliche Lohnerhöhung
von 90 Pf. bis 1 M. bewilligen, werfen ſie lieber das Geld haufen-
weiſe an Leute hinaus von denen ſie von vornherein überzeugt
ſind, daß ſie ihnen nichts nützen.

Jn Freiburg ſind die Bauſchloſſer in den Lohnkampf
eingetreten. Sie fordern zehnſtündige Arbeitszeit. Die Meiſter
erklärten, ſie wollten 10 ſtündige Arbeitszeit bewilligen, worauf
die Gehilfen nicht eingin gen.

Jn Durlach (Baden) iſt ein Maler- und Tüncher-
ſtreik ausgebrochen.

okalen gut Proniggielies
Halle K. S., 26 Juli.

Die Maurerverſammlung war geſtern abend von
über 400 Perſonen beſucht. Genoſſe Ditt mar gab einen
Ueberblick über den gegenwärtigen Stand des Streiks. 560
haben ſich in die Streikliſten der Maurer eintragen laſſen
270 arbeiten für 40 Pfg., 250 ſind abgereiſt, 75 ſind noch
zu unterſtützen, als Streikbrecher ſind 25 zu verzeichnen.
Bei den Maurer-Arbeitsleuten ſind 342 in die Streikliſten
eingetragen worden, 149 haben für 30 Pfg. Arbeit gefunden,
10 ſind abgereiſt, 123 ſind noch zu unterſtützen, 32 ſind
zum Streikbrecher geworden. Jn der an die Berichterſtattung
ſich anſchließenden Debatte wurden viele erheiternde Bei-
ſpiele zum Beſten gegeben von den erfolgloſen Verſuchen
einzelner Meiſter, Streikbrecher zu machen. Faſt überall iſt
ihnen der verdiente Beſcheid zu teil geworden. Der eine
hat einen Kalkträger als Maurer eingeſtellt, damit es ſo
ausſieht, als ob fortgebaut würde, der andere hat geſagt, er
halte ſich jetzt einen Arbeitsmann zum Vergnügen (weil keine
Maurer an dem Bau arbeiten und doch jemand auf dem
Bauplatze herumlaufen möchte). Ein dritter hat eine Karte
vom Meiſter F. erhalten, in welcher ihm Arbeit angeboten
wird. Er geht auf den Bauplatz. Der Polier verbietet ihm
das Betreten des Platzes. Nachdem er von der Karte er-
fahren hat, bittet er ihn anzufangen. Nunmehr kommt ein
Poliziſt eiligſt hinzu und verbietet dem Arbeiter das Ver
weilen auf dem Platze, kurzum: ein ganz prächtiges Kuttel-
muddel. Von allen Rednern wird der feſte Entſchluß kund-
gegeben, möge der Streik dauern, ſo lange er wolle, unver-
ändert auf der geſtellten Forderung beſtehen zu bleiben.

Dann wird folgende Reſolution einſtimmig ange-
nommen:

Die heute im Neuen Theater ſtattfindende Ver
ſammlung der Bauarbeiter erklärt, auf ihrer Forde-
rung beſtehen zu bleiben und die Arbeit nicht eher
wieder aufzunehmen, als bis die Forderung voll
und ganz erfüllt iſt.

Mehrere Uebergriffe eifriger Polizeidiener wurden e
eEs ſoll der Magiſtrat aufgefordert werden, ſeinen Polizei

amten ſtrenge Weiſung zu geben, ſich im Streik völlig
neutral zu verhalten. Ein Streikbrecher hat in 2' Tag
nur 4.20 M. verdient. Die Streikenden wurden auch von
mehreren Seiten ermahnt, ſich aller Gewaltthätigkeiten gegen
Streikbrecher zu enthalten, ſich auch von ihren Frauen nicht
zum Umfall bewegen zu laſſen. Die Jnnung ſoll lernen,
mit den Geſellen zu rechnen als gleichberechtigten Menſchen.
Noch ſcheine jetzt bei den Meiſtern die Jdee zu herrſchen,
der 1889 der Obermeiſter Hildebr andt Ausdruck gab,
als er ſagte, es ſei unter der Würde der Meiſter,
mit den Geſellen zu verhandeln. Nach 10 Uhr
wurde die Verſammlung geſchloſſen, und aus hunderten von
Kehlen erſcholl das Streiklied der Maurer:

Still ruht der Bau! die Maurer ſtreiken!
Die Kelle liegt in ſüßer Ruh!

Vom Streik der Bauarbeiter. Auch der C.-Korre-
ſpondent der Frankf. Zig. fällt über die kleinliche Weigerung
der Jnnungsmeiſter, die Streikangelegenheit vor das Ge-
werbegericht zu bringen, folgendes Urteil:

d der Bürgerſchaft erregt dieſe Haltung der Arbeitgeber
lebhaftes Befremden, umſomehr als die wen e
keineswegs prätentiös (anſpruchsvoll) aufgetreten ſind. Von
welchem Geiſte eine Anzahl der Arbeitgeber ſich leiten läßt, ergiebt
ſich daraus daß ein der die Forderungen der
Leute bewilligte, dem Volksblatt zufolge aus der Jnnung aus-
geſchloſſen werden ſoll. Die Streikenden werden dadurch ſehr
unterſtützt, daß keinerlei fremder Zuzug erfolgt iſt und die Un-
an ateten Halle verlaſſen und anderwärts Arbeit genommen

aben.
Die Jnnungsmeiſter ſind unter ſich zerfahrener als je.

Einer will hotte, der andere hüh! Sie dachten es ſich
ſo leicht, die wackeren Herren, Zuzug von auswärts her-
zulocken. Das iſt jämmerlich mißlungen. Dann haben ſie
die Fallſtricke nach einzelnen Schwankenden ausgeworfen
ihnen Verſprechungen gemacht und ſie mit aller Liebens-
würdigkeit zu ködern geſucht. Auch da ſind ihnen nur Leute
ins Garn gegangen, von denen ſie ſonſt nichts hätten wiſſen
wollen. Nun iſt ihr einziger Troſt noch der, die Polizei
möge ihnen helfen. Auch dieſes Medikament wird ſich als
unwirkſam erweiſen. Es wird den Herren nichts übrig
bleiben, als ſich zu fügen. Und wer's zuerſt thut, wird
noch Ehre davon haben bei allen, die verſtändig ſind. Nur
wer als letzter nachgekleckert kommt, wird zum Schaden noch

den Spott haben. Da ſchon 250 tüchtige Kräfte abge-
reiſt ſind und nur noch 75 Maurer im Streik ſtehen,
werden ſich die Herren ſogar dazu halten müſſen, wenn ſie
nicht zu ſpät kommen und das leere Nachſehen haben wollen.

Ja, ja: Wer nicht hören will, muß fühlen. Und Hochmut
kommt vor dem Falle.

Eine zu gute Meinung hat von den Gegnern der
Streikenden unſer Zentralorgan, der Vorwärts. Er
ſchreibt, daß die Fahnenflucht des Maurers Karl Prinz,
der früher Mitglied des Streikkomitees war, wohl ſelbſt von
den Gegnern nicht gebilligt werde. Die Gegner der Streiken
den ſind lediglich eine Anzahl Jnnungsmeiſter, abgeſehen von
einigen Dutzend Bierphiliſtern. Dieſen Jnnungsmeiſtern iſt
aber der Arbeiter am liebſten, der am wenigſten auf ſich
und ſeine Proletarierehre giebt. Jhnen iſt es gewiß auch
ſehr unangenehm, daß die beiden Streikbrecher Karl Schu-
mann und Rich. Herl ſich wieder auf ihre Pflicht be
ſonnen haben und zu den Streikenden zurückgekehrt ſind,
während ſie ſicherlich hohe Freude empfinden über folgende
Arbeitsleute, die neuerdings zu Streikbrechern geworden ſind
Herm. Köhler, Wilh. Kutſcher (beide haben am Mon-
tag noch die Streikunterſtützung angenommen), Herm. Dies-
ner, Friedr. Diesner und Herm. Bieler.

Reichlicher fließen können nunmehr die Streikunter
ſtützungen, da die Zahl der Ausſtändigen ſich täglich ver-
mindert, dagegen die Zahl der Beiträgezahlenden ſich ver
mehrt. Bis jetzt ſind die in Arbeit Getretenen ihrer Ver-
pflichtung zur Beitragzahlung recht gut nachgekommen, doch
giebt es immer hier noch einige Drückeberger. Es iſt not-
wendig, daß ſie ſich an ihre Pflicht erinnern und das Ver
ſäumte nachholen. Ebenſo muß erwartet werden, daß jeder
klaſſenbewußte Arbeiter am Abend des Lohntages ein mög-
lichſt reichliches Scherflein für die ſtreikenden Arbeitsbrüder
beiſteuert.

Das kommt davon. Geſtern nachmittag blickte ein
gutgekleideter Mann durch ein Aſtloch in der Umplankung
des Baues der Adler-Apotheke. Schnell kam ein Poliziſt
herbei und verbot ihm das in recht rauhem Tone. „Sie
haben hier nichts hineinzuſehen!“ ſagte er. Der Fremde er-
widerte, daß ja nirgends angeſchlagen ſtehe, das Hinein-
blicken ſei verboten. „Scheren Sie ſich fort!“ verſetzte
hierauf der Mann des Geſetzes, und der Fremde folgte der
Weiſung. Er wird die erforderliche Klarheit über das Ver
hältnis der Polizei zu den Streikbrechern durch die kleine
Szene erlangt haben.

Eine Rechtsfrage. Den bei Jnnungsmeiſtern be
ſchäftigten Bauarbeitern iſt es verboten, an den Wahlen zum
Gewerbegericht teilzunehmen, weil angeblich ein Jnnungs-
ſchiedsgericht bezw. ein Geſellenausſchuß beſtehe. Sie dürfen
bei Lohnſtreitigkeiten auch nicht die Hilfe des Gewerbegerichts
anrufen. Nun beſteht aber der Geſellenausſchuß nur auf
dem Papier; in Wirklichkeit exiſtiert er nicht. Es muß von
der Aufſichtsbehörde erwartet werden, daß ſie der Sache auf
den Grund geht, damit nicht anderthalbtauſend Männern
einer Schrulle des Jnnungszopfes zuliebe ein ſtaatsbürger-
liches Recht entzogen bleibt. Die Jnnungsmeiſter haben ſich
wahrlich nicht ſo benommen, daß ihnen noch beſondere Pri-
vilegien eingeräumt werden dürften.

Für Anſtand und Sitte tritt natürlich als gutge-
ſinntes Blatt auch der Gen.Anz. ein. Man erinnere ſich,
mit welcher Entrüſtung er über die „ausgeſchlagenen Polier-
zähne“, die ihrem Beſitzer noch heutigentags im Munde
ſitzen, referierte. Nun findet ſich in der geſtrigen Nummer
des tugendgeölten Organs folgende Annonce:

Ein lebensluſtiger
Strohwitwer

beſſerer Kreiſe ſucht geſelligen Anſchluß.
Offerten unter Z. 162 an die Expe-

dition dieſer Zeitung.
Wir wünſchen dem „ſlebensluſtigen Strohwitwer“ alles

Gute und Schöne. Wer aber die wirklichen Abſichten des
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Aufgevers eines ſolchen Jnſerats kennt, der weiß auch, wel
cher Art die „beſſeren Kreiſe“ ſind, an welche der Stroh-
witwer „geſelligen Anſchluß“ ſucht. Mag er thun, was er
vor ſich und ſeinem geſtrengen Ehedreiviertel nach der Rück-
kehr verantworten kann. Uns geht's nichts an. Aber ein
Blatt, welches derartige ſchliffige Annoncen aufweiſt, hat
ganz ſicherlich keine moraliſche Befugnis, ſich über Arbeiter
zu entrüſten, die einzelnen Streikbrechern gegenüber ſich in
der Kunſt der Maſſage üben.

Jn der Hoſpitalplatz-Raffinerie iſt geſtern ſofort
infolge der Notiz des Volksblattes der düftefördernde Kanal
zugemauert worden. Herr Direktor Pantzer ſchalt darüber,daß die Kleider „Lumpen“, wie er ſagte der Arbeiter

den üblen Geruch verbreiteten, nicht aber der Kanal daran
ſchuld ſei. Das iſt Mumpitz. Wenn übrigens Herr Pantzer
die Arbeiter genügend bezahlt, werden ſie ganz gewiß bereit
ſein, in Frack und weißer Weſte zu erſcheinen. Bei dem
Hungerlohne, den ſie jetzt erhalten, läßt ſich's wahrlich nicht
gut machen.

Eine außerordentliche Stadtverordneten
Sitzung ſoll Anfang nächſter Woche ſtattfinden, um den
Vertrag mit dem neuen Theater Direktor Rahn zum Ab-
ſchluß und zur Genehmigung zu bringen.

Aus dem Büreau des Nationaltheaters. Da die rei
zende Operette „Flotte Burſche“ noch immer ihre Anziehungskraft
ausübt, ſo wird genannte Operette vorher die „Papa
hat's erlaubt“ heute abend in Szene gehen. Sonnabend, den
27. Juli, als letztes Gaſtſpiel des Herrn Bohnee, kommt Freitags
vielbekanntes Luſtſpiel „Die Journaliſten“ zur Aufführung.

Aus dem Büreau des Walhallatheaters Seit geſtern
tritt hier eine neue Soubrette, Fräulein Fanny Behrens, mit
äußerſt günſtigem Erfolge auf. Der nun zu Ende gehende Spiel
e hat dadurch noch eine ſehr angenehme Bereicherung er-
ahren.

Das Ausrufen der Stationsnamen durch die Schaffner
wird in den Wagen, welche nur von den Stirnſeiten aus zugäng-lich ſind, leicht überhört. Durch einen neueren Erlaß des Minſters
der öffentlichen Arbeiten wird das Zugperſonal angewieſen, ſich,
Kug der Zug ſteht, in den Wagen ſelbſt zu begeben, um die

eiſenden, deren End- oder Umſteigeſtation erreicht iſt, zum Ver
laſſen des Wagens aufzufordern. Jm Winter, wo die Wagen
fenſter häufig vereiſt ſind und einen Ausblick nicht immer geſtatten,
iſt dies auch aus dem Grunde geboten, weil mit Einführung der
Bahnſteigſperre die Abnahme der Fahrkarten durch die Zugſchaffner
der vorletzten Station in Wegfall gekommen iſt. Sofern auf einer
Station die Kürze des fahrplanmäßigen Aufenthalts der Durch-

der Maßregel entgegenſteht, ſollen die Schaffner die
Reiſenden auf der vorhergehenden Station oder während der
Fahrt verſtändigen.

Proletariers Ende Am Dienstag machte ſich der Har-
monikaſpieler Ferd. Meinhardt auf den Weg, um über Land
etwas zu verdienen. n r fanden ihn Kinder bewußt-
los auf einem Felde liegen. Sie meldeten es dem Gemeindevor-
ſtand von Tornau, doch erſt nach wiederholter Mahnung wurde
der Kranke fortgeſchafft und ins Armenhaus zu Tornau gebracht.
Hier hat er ohne ärztliche Hilfe bis Mittwoch nach-
mittag gelegen. Dann wurde er, angeblich noch lebend, auf
einem Wagen nach Halle geſchafft, doch kam nur eine Leiche an.
Durch die Staatsanwaltſchaft iſt eine Unterſuchung der Todes-
urſache und der begleitenden Umſtände vorgenommen worden.

Eisleben. Jm Leuſchnerreiche iſt alles wohlbeſtellt. Als
ein Genoſſe am Donnerstag in der „liberal“antiſemitiſchen Eis
lebener n eine Annonce aufgeben wollte, welche zum Beſuche
der nächſten Sonntag bei Gerlach ſtattfindenden Volksverſamm-
lung einladet, wurde die Aufnahme des Jnſerats verweigert.
So haben wir hier am Platze wundernette Preßverhältniſſe. Der
Bergbote wird direkt vom Herrn Leuſchner beeinflußt, und der
Beſitzer der Eisl. Ztg. iſt von Herrn Leuſchner finanziell abhängig,
da ihm dieſer Wohlthäter der Menſchheit, wie man ſagt zur An
ſchaffung der Maſchinen, Geld vorgeſtreckt hat. Die Arbeiterſchaft
wird ſowohl die Macht des Herrn Leuſchner als die ſeines Preß-
a zu überwinden wiſſen; daran ändern alle reichstreuen

erg- und Hüttenarbeiter Vereine nichts. Da der Einfluß des
Herrn Leuſchner zuſehends ſinkt, ſo iſt die Sache garnicht allzu
ſchwer, und der bei faſt allen denkenden Arbeitern der Mansfelder
Gewerkſchaft vorhandene ſtille Groll über die ihnen gezahlten
Schundlöhne ſowie über die Behandlung, denen ſie ſeitens der
Gewerkſchafts-Beamten ausgeſetzt ſind, wird das Werk erleichtern.

Eisleben. Heute, Freitag, werden die Stadtverordneten über
einen Antrag des Herrn Ed. Winkler beraten, der die Aufnahme
einer größeren Anleihe verlangt, um den geſchädigten Hausbeſitzern
Hilfe zu bringen. Vielleicht borgt die Mansfelder Gewerkſchaft
das nötige Geld aus ihren viele Millionen betragenden Fonds.

Nordhauſen. Der Regierungs
Verlangen der Bäckerinnung abgeſ
innungsmeiſtern das Halten von Lehrlingen verboten wiſſen.

Wittenberg. „Gott mit un s!“ wird auf den Denkmünzen
ſtehen, die den ſämtlichen Schulkindern am 2. September einge-
händigt werden ſollen. Mit wem iſt Gott

Weißenfels. Die Zwicker der Hitzſchkeſchen Schuhfabrik
machen den Kollegen bekannt, daß die Einigungsverſuche mit
Herrn Hitzſchke zu keinem Reſultat geführt haben. Grund dieſes
legten ſämtliche Zwicker die Arbeit nieder. Es wird erwartet, daß
die anderen Zwicker ſich mit den Streikenden ſolidariſch erklären
und vor allen Dingen den Zu fernhalten.

Rottleberode. Sämtliche hieſige Grundſtücke der Mansfelder
eehaft wurden für 145 100 M. an einen Herrn aus Leipzig
verkauft.

Delitzſch. Der Menſchenhandel blüht auch jetzt noch friſch
und fröhlich, wie ein gedrucktes Zirkular beweiſt, welches Ham-
burger Hebammen zuging. Das für die Kulturgeſchichte des letzten
Decennium des 19. Jahrhunderts merkwürdige Dokument lautet

wörtlich: n M
Jn Beſitz Jhrer werten Adreſſe gelangt, erlaube ich mir er-

gebenſt, Jhnen folgenden Vorſchlag zu machen.
Ich ſuche ein Kind diskreter Geburt zur Erziehung anzu

nehmen und zwar gegen einmalige an mich zu zahlende Ent-
ſchädigung; dieſelbe richtet ſich in betreff der Höhe ganz nach
den Vermögensverhältniſſen der Partei, welche das Kind zur

Großziehung abgeben will. hFür gute Pflege, Erziehung, gediegene Bildung, ſowie Dis-
kretion Teiſte ich ſowohl als auch meine Frau volle Garantie.

Ich ſelbſt lebe mit meiner Frau in geordneten Verhältniſſen
und beſitze ein landwirtſchaftliches Büreau, welches eine ſichere
Exiſtenz bietet und in ganz Deutſchland bekannt iſt.

Für Jhre event. Bemühung bei Nachweiſung, bezw. Erfolg
zahle ich Jhnen 10 Proz. von der Höhe der Entſchädigung
(d. h. alſo den zehnten Teil derſelben).

Sollten Sie alſo in die Lage kommen, was ja nicht ausge-
ſchloſſen iſt, mir Gewünſchtes nachweiſen zu können, ſo bitte ich
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unm ſofortige Nachricht; es muß ja nicht gerade heute oder morgen
ſein, ſondern wenn es eben gerade vorkommt.

Beiderſeitige ſtrengſte Diskretion iſt ſelbſtverſtändlich.
Jnzwiſchen grüßt Sie

mit aller Hochachtung
Richard Bärwinkel nebſt Frau

J in Delitzſch (Prov. Sachſen).Richard Bärwinkel kann man, wenn kein anderes, doch das
ompliment machen, ein äußerſt findiger Geſchäftsmann zu ſein.

Er hat ſeine Zeit verſtanden und begriffen, daß auch beim Men
ſchenhandel das Detailgeſchäft ſchon der Speſen halber nicht ſo
lukrativ ſein kann als der Broßbetrieb. Deshalb riskiert er eine
größere Ausgabe und läßt ſintare drucken, die er an die Heb-
ammen verſchickt. Dieſe wiſ en ſo kalkuliert der Biedermann

ja von allen diskreten Geburten in ihrem Rayon und wenn
man ihnen zehn Prozent des Blutgeldes pardon, der Abfin
dungsſumme verſpricht, werden ſie gewiß gern die Lieferung des
Materials übernehmen. Winkt ihnen doch die Ausſicht, von ihrer
Kundſchaft noch direkt Vorteile zu ziehen. Man per die Speku-
lation des Herrn Bärwinkel iſt nicht ſo übel und ſein Genie iſt
ſo groß wie ſeine Unverſchämtheit, mit welcher er das Geſchäft
betreibt. Zweifellos wird er, wenn er die Zeit für gekommen er-
achtet, ſein Geſchäft „gründen“, d. h. es in eine Aktiengeſellſchaft
umwandeln, dann kann er noch Kommerzienrat werden nur muß
er ſich vor Unvorſichtigkeiten hüten und dafür ſorgen, daß etwaige
Verſtöße gegen das Strafgeſetz nicht ihm, ſondern höchſtens ſeinem
Werkzeug nachgewieſen werden.

Kleine Provinzial Chronik. Jn Naumburg ſtach ſich
der Sohn eines Fleiſchers beim Ausſchlachten einer Kuh das Auge
aus. Aus dem Garniſonlazarett zu Torgau Rang es einem
Sträfling vom Fort Zinna zu entſpringen. Mit einem Stück
Eiſen von der Bettſtelle löſte er das Fenſtergitter und ließ ſich an
der Rouleauxſchnur herab. Jm Hainwäldchen bei Gebers-
dorf wurde vom Förſter eine „Räuberhöhle“ entdeckt. Die Be
wohner waren ausgeflogen, aber Geflügel, Eier, Schnaps, Bett-
zeug, Kleidungsſtücke, Werkzeuge, Vorräte an Lebensmitteln c. 2c.
wurde genug gefunden. Ein recht hübſches Kulturbild am Ende
des 19. Jahrhunderts! Von Bierfäſſern erdrückt wurde auf
einer Fahrt der fünfjährige Sohn des Bierkutſchers M. in
Arnſtädt. Für das Fangen von Maikäfern hat der
Heiligenſtädtecr Kreis 8920 M. heuer verausgabt. Die Zahl
der gefangenen Maikäfer wird auf über 71 Millionen geſchätzt.
Drei Pferde des Fuhrwerksbeſitzers Winkler in Wittenberg
wurden Dur verbrannt durch Schwefelſäure, die aus einem
zerplatzenden Ballon auf ihren Leib floß. Jn Obergebra
(Nordhauſen) wurde der Ackermann Fr. Schulze von nieder
ehenden Lehmmaſſen erſchlagen. Bei Wittenberg ſchlug in
lſter am Dienstag der Blitz in den Kirchturm; bei Gordorf

wurde der 28jährige Knecht Thiele vom Blitz erſchlagen. Vom
Heuwagen ſtürzte die bejahrte Witwe Gooßmann aus Fähren-
dorf bei Corbetha. Sie wurde nach Halle in die Klinik gebracht.

Jn Erfurt wurde der Dr. phil. Lilienthal zu 100 M. Strafe
verurteilt. Beim Anzünden einer Zigarre hatte er fahrläſſiger-
weiſe einen Roggenſchober im Werte von 3400 M. in Brand ge-
ſetzt. Jn Harz
wöchentlichen Ferienaufenthalt nehmen.

Aus vbem VReiche.
Berlin. Der Abſender der Höllenmaſchine an den Polizei

oberſten Krauſe wird wohl nicht entdeckt werden. Jn Fachkreiſen
ſteht übrigens das Urteil feſt, daß der Apparat nicht geeignet ge
weſen iſt, großen Schaden anzurichten. Die Landtagsabge-
ordneten ſind eingeladen worden, der „feierlichen Grundſtein
legung“ der Kaiſer Wilhelm-Gedächtniskirche am 18. Auguſt bei-
zuwohnen. Der Rentier Sch. in Potsdam gehört zu den
krankhaften Männern, die ſich an Geſchlechtsgenoſſen heranmachen.
Jüngſt erſt hat er deshalb ein Jahr Gefängnis überſtanden. DieſerLage ſtellte er ſeine Zumutung an einen Soldaten, er wurde aber

derb durchgeprügelt. Eine Stopfnadel fand am Mittwoch
Prof. Bardeleben im Gehirn der Näherin Wilhelmine Stange,
die ſeit Jahren über furchtbare Kopfſchmerzen klagte Die Nadel
iſt 77 Zentimeter lang. Die Stange weiß ſelbſt nicht, wie die
Nadel ins Gehirn gekommen iſt; wahrſcheinlich trägt ſie dieſelbe
ſchon ſeit der erſten Kindheit mit ſich herum. Nach Entfernung
W ſodet haben die furchtbaren Schmerzen im Gehirn ſofort nach
gelaſſen.

Deſſau. Der Verbandstag anhaltiſcher Schuhmacher Jnnungen
beſchloß, daß infolge der bedeutend geſtiegenen Lederpreiſe für
fertige Arbeiten eine Erhöhung der Preiſe um 20 Proz. zur Not-
wendigkeit geworden iſt.
Leipzig. O Jerum! Das Regierungsorgan, die Leipz. Ztg.
jammert über die geringe Beteiligung an den Kriegervereinen
folgendermaßen

Aber wo ſind ſie alle, die alten Soldaten die ausgezeich-
net durch ihre Geburt, die als Männer der Wiſſenſchaft und
Kunſt, als angeſehene Vertreter des Handelsſtandes c. eine her
vorragende Stellung erworben haben Nur ein kleiner, ein ſehr
kleiner Teil von ihnen gehört den Militärvereinen an und das
iſt der Punkt, auf den wir einmal die allgemeine Aufmerkſamkeit
lenken möchten! Nicht mehr, wie bisher, ſollten dieſe Kreiſe jener
Phalanx treugeſinnter Männer fernbleiben! Wer unter ihnenSoldat war, ſollte es als Ehrenpflicht betrachten, einem Krieger

verein ſeiner Stadt, ſeines Ortes beizutreten
„Männer der Wiſſenſchaft und Kunſt“ ausgenommen die

„Kleber, Streber und Drohnen“ können an Vereinen, in
welchen der Geiſt der alten Barbarenzeit wach gehalten werden
ſoll, ſo wenig Gefallen finden als die Arbeiter.

Leipzig. Buchhändler Streller, ein hervorragendes Mit-
glied der hieſigen Freiſinnigen, der auch ſchon für ſie als Land
tagskandidat fungiert hat, wurde zu 200 M. Strafe verurteilt,
weil er ſein Perſonal am Charfreitag und am Oſterſonntag faſt
vollzählig beſchäftigt hat. Dabei ſtellte ſich heraus, daß die Firma
ihr Perſonal in der Hochſaiſon täglich bis zu 18 Stunden be-
ſchäftigt, was umſomehr zu verurteilen iſt, als es im Buchhandel
ſehr viele Arbeitsloſe giebt.

Dresden. Die Reblaus iſt in den Weinbergen von Ober-
wartha wieder aufgetreten.

Zittau. Ungehorſame Ordnungsſtützen. Anläßlich
der 25jährigen Jubiläumsfeier des Militärvereins zu Marienthal
wurde der dortigen Schützengeſellſchaft von ver Amtshauptmann-
ſchaft unterſagt, mit Gewehr auszuziehen. Da aber die Schützen
dem Verbote keine Folge gaben und trotzdem mit Gewehr aus-zogen, iſt der Vorſtand der Geſellſchaft in eine Geldſtrafe ge-

nommen worden.
Liegnitz. Als Mittwoch abend ein von hier kommender Zug

in Rauten einfuhr, verſagte die Karpenterbremſe, der Zug fuhr
über die Drehſcheibe hinweg, riß die Prellböcke um und drang in
das Stationsgebäude ein. Getötet wurde der Maſchinenführer;
der Bremſer wurde leicht, der Zugführer ſchwer verletzt. Viele
Paſſagiere ſind verwundet, wovon bereits mehrere geſtorben ſein
ſollen. Die Namen der Leichtverletzten ſind: Zugführer Borr-
mann, die Handelsleute Schwarz, Becher und Adolf aus Breslau,
Fräulein Buchholz Steinau, Arbeiter Becher-Heinersdorf, Handels
mann u e Partikulier Bienewald Haynau. Nach
dem neueſten Telegramm ſoll die ſchwerverwundete Rentiere
Steinert ihren Wunden erlegen ſein. Geheimrat Profeſſor Dr.
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Wilhelm II. wohnen wird.

Neue Vollheringe, Stück 5 Pf.
neue ſaure Gurken, Stück 5 Pf.

Th. Valecke,
Geiſtſtraße 5, Leipzigerſtraße 44.

Mikulicz aus Breslau, der zufällig in Raudten weilte, leiſtete den
Verwundeten die erſte Hilfe. Die Urſache des Unglücks iſt noch
nicht ermittelt.

Vermiſchtes.
Der Kaiſer Wilhelm II. wird in denknächſten Tagen die

mehrwöchentliche Vergnügungsfahrt auf der Oſtſee beendet haben.
Am geſtrigen Donnerstag wurde auf der Oſtſee ein Wettrudern
zwiſchen dem Hohenzollern und dem Gefion veranſtaltet. Der
Kaiſer geht dann nach England, wo bereits über 300 Arbeiter an
der Inſtandſetzung des Schloſſes Lowther Caſtle arbeiten, in dem

Der Aufenthalt dauert bis Mitte
Auguſt. Jm Herbſte wird der Kaiſer dann in Lothringen er
wartet, wo er in Urville Wohnung nehmen wird. Die Einweihun
der von ihm der Gemeinde Kurzel geſchenkten Kirche iſt desha
bis dahin aufgeſchoben worden. JVon einer argen Mäuſeplage wird gegenwärtig Nord
böhmen heimgeſucht. Auf einzelnen Gütern ſind an einem Tage
mehr als zehntauſend Mäuſe erſchlagen worden, ohne daß damit
eine bemerkenswerte Abnahme erreicht worden wäre.

Das Brüxer Unglück. Eine vom Vorſtande des Revier-
Bergamtes und dem Bezirkshauptmann gezeichnete Bekanntmachung
beſagt, daß für andere Stadtteile und Objekte, als die bereits be
troffenen, keine Gefahr mehr beſtehe und eine Verſchlimmerung
der gegenwärtigen Situation nicht zu befürchten ſei.

Heiteres.
Aus einem Roman. Die Gräfin ließ ſich drei Eier

bringen und ſaß dann eine volle Stunde in ſtillem Brüten.

Eingeſandt.
„Jn der Nummer 170 des Volksblattes vom Mittwoch las ich

die von Büſchdorf gerügten Uebelſtände der Eiſergießerei von
Wilh. Pätz. Es wurde zum Schluß bemerkt daß es ſich hier ſo
recht zeige, wie der Kapitalismus mit den Arbeitern umſpringe.
Ja, Jhr 7 Mann von Büſſchdorf! wo waret Jhr denn ſo langeHabt Jhr geſchlafen und nicht gewußt, daß es in Halle eine ge
werkſchaftliche Organiſation gab und noch giebt, der jeder Former
von Halle und Umgegend moraliſch verpflichtet iſt beizutreten, um
ſeine heiligen Intereſſen dem Kapital gegenüber zu wahren
Wäre dieſe Unterlaſſungsſünde nicht von ſo vielen Kollegen be
gangen, ſo hätte man von ſeiten der Organiſation mit dieſem
Herrn Pätz ein Tänzchen gewagt, wobei ihm dann manches ver-
gangen wäre, was die Herren ſich aber heute glauben erlauben zu
können. Nun, dieſen Sonnabend findet eine öffentliche
Formerverſammlu R ſtatt. Die halleſchen Kollegen werden
ja ſehen, ob von den 7 Mann wohl einer vertreten iſt. Hoffent
lich werden ſie der Former-Sektion beitreten, damit einmal ein
Schutzdamm dem Kapital entgegengeſtellt werden kann.

Quittung.
Der Verein zur Wahrung der Jntereſſen der Schloſſer, Dreher

und Berufsgenoſſen 10 Mark für die ſtreikenden Bauarbeiter.
Ungenannt 1 Mark für die Bauarbeiter.

HGriefkaſten der Redaktion.
Streikender. Ja, das wiſſen wir auch nicht. Auffällig war

es allerdings, daß geſtern mitten in der Maurerverſammlung der
Bühnenvorhang heruntergelaſſen wurde und daß dann, als er
nach Beendigung wieder in die Höhe gezogen wurde, geleerte
Bierſeidel auf den Tiſchen ſtanden. Ob aber die Seidel von
I ngemeiſtern geleert worden ſind, das, wie geſagt, wiſſen wir
nicht.

A. H. Wer als Beiſitzer des Gewerbegerichts gewählt werden
ſoll, muß bereits am Wahltage das 30. Lebensjahr erreicht
haben, nicht erſt es bei Antritt des Amtes, alſo mit nächſtem Neu-
jahr erreichen.

Wilh. H Warum ſämtliche andere hieſigen Blätter keine Be
richte über die Sitzungen des Gewerbegerichts bringen Die
Beantwortung dieſer Frage iſt einfach und leicht: Weil in den
allermeiſten Fällen, die dem Gewerbegericht zur Entſcheidung vor
liegen, die Unternehmer im Unrecht ſind und durch den Schieds-
ſpruch des Gerichts ins Unrecht geſetzt werden. Dieſe „Blamage“
zu veröffentlichen, das dürfen die bürgerlichen Blätter ihren Freun-
den von Geldſacks Gnaden nicht anthun. Die Arbeiter erſehen
aber auch aus dieſem kleinen Beiſpiele, wie es um die Vertretung
ihrer Intereſſen durch die bürgerliche Preſſe beſtellt iſt. Für
Referate über Vergnügen der evangel. Jünglingsvereine und ähn
licher Kultureinrichtungen haben jene Blätter mehr Raum und
Intereſſe, als für Berichte über gewerbliche Streitigkeiten zwiſchen
Arbeiter und Unternehmer und für Belehrung über Fragen, die
tief ins Leben der Arbeiterfamilien eingreifen.

X. X. Wenn vereinzelte Arbeiter der Zucker-Raffinerie ſich ſo
ſehr jeden Proletarierſtolzes begeben haben, daß ſie über die Auf
deckung der Schäden in der Raffinerie durch das Volksblatt un
gehalten ſind, obwohl ſie das Jämmerliche ihrer Lage und Be-
zahlung ſelbſt zugeben, ſo iſt das zwar bedauerlich, kann uns
aber nicht abhalten, für dieſe armen Menſchen mit einzutreten.

Das iſt es ja eben, was das Kapital erreichen möchte und was
wir zu vermeiden ſuchen müſſen, daß nämlich dem Arbeitsſklaven
der letzte Reſt von Würdebewußtſein noch genommen wird.

Standesamtliche Aathrichten.
Halle, den 25. Juli.

Der Schauſpieler Karl Eckert und Martha
Scharmach (Harz 45 und Scharrnſtraße 11). Der Handarbeiter

Berger und Klara Thielecke (Canena). Der Schneider
uſtav Kuhlmei und Friederike Probſt (Halle a. S. und Borx

leben). Der Maurer Friedrich Mahn und Wilhelmine Ziegner
(Peißen). Der Ziegelſtreicher Otto Marx und Luiſe Elſte (Nieder
eichſtädt und Giebichenſtein).

Eheſchließzung: Der penſ. Rektor Karl Oehrling und Anna
Beyer Schwetſchkeſtraße 8 und Kalbe a. S.).

Geboren: Dem Kriminal Polizeiſergeant Rudolf Fienbork
eine T., Aline Olga Schwetſchkeſtraße 21). Dem Bautechniker
Auguſt Scherf eine T., Frieda Marie (Fleiſcherſtraße 34). Dem
Barbier Hermann Kirchhof eine T., Luiſe Martha (Wörmlitzer
ſtraße 104). Dem Brauer Guſtav Leuchte ein S. Wilhelm Adolf
Guſtav Böllbergerweg 55). Dem Kaufmann Emil Gramowski
eine T. (große Steinſtraße 70). Dem Schloſſer Wilhelm We

Aufgeboten:

ein S., Karl Wilhelm (Fürſtenthal 1). Dem Bahnarbeiter Paul
Hitzſchke eine T., Friederike Erneſtine Anna (Thorſtraße 24). Dem
Kaufmann Guſtav Möritz eine T., Margarethe Marie Eliſabeth
(alte Promenade 11). Dem Fabrikarbeiter Theodor Gallitz eine T.,
Anna Luiſe Marie (Blücherſtraße 10). Dem Handarbeiter Guſtav
Heſſelbarth ein S., Bernhard Guſtav (Fleiſcherſtraße 39). Dem
Bahnarbeiter Max Mobiltz eine T., Ella Elſe Eliſabeth (Fritz
Reuterſtraße 6) Dem Buchdrucker Richard Benecke ein S., Fried
rich Bernhard (Steinweg 37).

Geſtorben: Des Fabrikarbeiter Wilhelm Schumann T. Emma,
1 M. (Schloſſerſtraße 6). Des Handarbeiter Hermann Henze
S. Albert, 1 J. (Glauchgerſtraße 29). Des Schuhmachermeiſter
Franz Fricke S. Kurt, 1 M. (Franckeſtraße 17).

Für die Redaktion verantwortlich S. Schneckenönrger im Halle.

Bringe meinen Raſier Salon in
empfehlende Erinnerung.

G. Zinke, Steinweg 56.
Stiefel und Schuhe werden billigWare, empfiehlt

C. Wilh. Schmidt,
Giebichenſtein, Schmelzerſtraßze 1.

Wo kauft man die billigſten u. dauer-
hafteſten Schuhwaren aller Art? Nur

Empfehle hochf. Rindfleiſch 60
ohne Knochen70 Hammelfleiſch60
Schweinefleiſch 65 Rot-,
Schwarten- und Knackwurſt 70 u. 804.
Täglich friſche Jauerſche 3.4 1.50 Rab.

Oskar Kiebler, Thalgaſſe 6.

mit geb. Riemenleder beſohlt
3. Sternlicht, alter Markt 11.

Getragene, aber guterhaltene Stiefel
empf. billig Sternlicht, alter Markt 11.
Paul Böttehers Rasier- Salon

eber-,

bei W. Naundorf, Schuhmachermſtr.,
Futterkartoffeln verkauft

Giebichenſtein, gr. Brunnenſtr. 49.
Verkauf v. getr. Kleidungsſtücken und

Schuhwerk Fr. Gressler, Graſewegs8.
39 Albrechtſtraße 39,

im Kellerladen.
Sophas u. Matratzen polſtert auf

Rosshberqg, Henriettenſtr. 6, III
gr. Ulrichſtr. 51, Kaiſerſäle

hält ſich den Genoſſen beſtens empfohlen.



GGegründet 1859.)

L Lis leben.
Sonntag den 28. Juli nachm. 4 Uhr im Etabliſſement der FrauR Kloſterſtraße 15
S öffentliche Volks-Verſammlung.

Vortrag des Genoſſen A. Albrecht aus Halle über
T traurige wirtſchaftliche Lage der Arbeiter, und T.

iſt dieſelße zu beſeitigen?
Debatte.

Jedermann hat Zutritt. Der Einberufer.
Maſchiniſten- und Heizerverein.

Sonnabend den 27. Juli abends S Uhr in Müllers Reſtaurant,Friedrichſtraße 5

J Versammlung. VAchtung Former?
D Sonnabend den 27. Juli e. abends S Uhr Wfindet im Lokale des Kollegen Hinze, gr. Ulrichſtraße 50 eine

S öffentliche Former Verſammlung
ſtatt mit folgender Tagesordnung1. Punkt: Wie ſtellen ſich die hie ſigen Former zu dem von der Stadtverord
neten Verſammlung genehmigten ſtädtiſchen Arbeite nachweis. 2. Punkt Vor
ſchlag eines Kollegen zur Kandidatur zum Gewerbegericht. Punkt:
eines Vertreters zum Gewerkſchafts kartell. 4. Punkt: Verſchiedenes.

Um zahlreiches Erſcheinen bittet Der Einberufer.
Achtung:! WTöpfer! Achtung!

Sonnabend den 27. Juli abends 8 Uhr im Reſtaur. Martinsberg 6
öffentliche Verſammlung.

Es iſt Pflicht eines jeden Kollegen, in dieſer Verſammlung zu erſcheinen.
Die Lohn- o wiſſen.

Maurergewerk zu Halle a. S.
Sonnabend den 27. d. M. abends 8 Uhr

General- Verſammlung
im Saale der „Moritzburg.“ WMWeise, 1. Vorſitzender.

Walhalla Theater.
Direktion Richaräà Huber.

The Silver Prince Darſteller
militäriſcher Gruppenbilder in Bronce

enſationell) Die Freire-Truppe,
lite-Parterre-Gymnaſtiker mit ikariſchen

Spielen. Brothers W iii am
BravourEquilibriſten auf der japani-ſchen Leiter. Miß Bena Aladina
mit ihrer Kolonie abgerichteter Kakadus.

The Harlows, engliſche Burlesk-
Komödianten. Frl. Marie Reckert,
Lieder u. Walzerſängerin. Herr Jean
Bayer, Geſangs- und Charakter
Humoriſt. Signora Theresia Rom-
bello, Sand-Malerin.

Beginn 8 Uhr. Ende 11 Uhr.
National- Theater.

Freitag den 26. Juli
Auf allgemeines Verlangen

Papa hat's erlaubt.
Poſſe mit Geſang.

Zum Schluß:
Flotte Burſche.
Operette von Suppee.

Sonnabend den 27. JuliLetztes Gaſtſpiel des Hrn. o Bohnee

Die Journaliſten.
Herrmanns

Bier- und Speiſetunnel
obere Leipzigerſtr. 54.

Sonnabend den 27. JuliSchlachtefeſt.
V. fr. 8Uhr ab Wellfleiſch,

abends friſche u. Bratwurſt. Wurſt auch
außer dem Hauſe.

Echt Kulmbacher Export 0.4 Ltr. 15
ff. Lagerbier 0.4 Ltr. 10
Restaurant n. Cafe Oechel

27.HarSonntag Hännchenauskegeln

auf dem BVillard.
W ff. Frühſchoppen.

Es ladet freundl. ein V. Oechel.

Wahl

SS Sämtliche Arbeiter- Garderobe
in nur haltbaren Fern Quaſitäten und beſter Näharbeit zu IF anerkannt niedrigſten Preiſen.

Markt Meru Bauchwitz AinritWege 1859.)

Beim Einkauf er-
2 R nut jeder

Käufer ein

Einkauf
erhält jeder
Käufer ein
Rabattbuch.

Restbestände
der aus der ehemals

Doebel Meisel“ſchen

Concursmaſſe
herſtammenden Waren u. g. W. werden

um ſchleunigſt zu räumen,

ganz bedeutend herabgesetzten

Jax-Proisen
ausverkauft.

Verkauf gr. Ulrichstrasse 49 von morgens
7 Uhr bis abends S Uhr.

Verband deutscher Schmiede.
Sonnabend den 27. Juli e ſrniehe in Faulmanns Reſtaurant,

I Verſammlung. R.
Tagesordnung: 1. Bericht über die Generalkommiſſion. 2. Verſchiedenes.e Alle Kollegen ſind willkommen. W

Kiüttelmanns Restaurant
Landsbergerſtraße 68.

sonnabend Schlachtefeſt.
V Früh 8 Unr Welifieiseh.

S Abds. friſche Wurft, auch außer dem Hauſe.
D. SonntagHähnchenauskegeln. Günther ſches Vigr. s

Einem geehrten Publikum ſowie meiner werten Nachbarſchaft zur gefä fügen
Nachricht, daß ich die

Bäckerei
Giebichenstein. Bräainnenstrasse 48pachtweiſe übernommen habe es wird mein eifriges Beſtreben ſein, die mich Be

ehrenden nur mit guter ſchmackhafter Ware zu bedienen und bitte um geneigtesWohlwollen Achunsedol Richard Leopold Bätermriſter.

Lampen,
emaillierte

Haus und
Küchengeräte

empfiehlt billigſt

p. Böhme
Klempnermſtr.

alter Markt 2.

à Kochgeſchirre,

h neue Vollheringe,

neue ſaure Gurken
empfiehlt billigſt

Franz Fisengarten.
T Mersehurg- L.Reſtaurant z. Kronprinz.

Jeden Sonnabend: r uFran Billard. ff. Glas L.oerbier.

Garantiert friſcheMolkerer Butter
a Pfd. 1 St. 50Beſtes

Speck PFett
mit Gewürz gebraten
à Pfd. 45 empfiehlt

h
Butterhanclüng „Viktoria

4 alter Markt 4.,
e

i Sonnabendl htefeſt.
Fercl. Weber,

Germarſtraße 7, fr. Gütchenſtraße.
an Morgen ſow.jed. Sonnab.

5 e z Schlachtefeſt m. Fleiſchverkauf,

Schlachtefeſt.Otto Mueller,

S A. Ohme,

Frieſenſtraße Nr. 11.

Moritzkirchhof

Sonnabend

Morgen Sonnabend Schlachtefeſt.
M. Rakowskä, Hackebornſtr. 3.

Reſtaur. z. Waſſerturm
Turmſtraße 157.

Sonnabend WHähnchen-Auskegeln
und gemütliche Unterhaltung-
Hierzu ladet erg. ein K Kresse-

Hofmeisters
Reſtaurant und Garten

Brander m rae 5.Sonntag
grosses pfelfenfest,

originell und ſpaßJedes Kind erhält eine Vogelpfeife

gratis.
6. Schütz' Restaurant

Thomaſusſtr. 17.
Sonnabend und Sonntag

Hähnchen-Auskegeln.
Sonnabend

Schlachtefeſt.
chülershof 13, f. Liebenauerſt.J. Hörig, S

t r r

Buckskin- u. cheriot-

t

in Neuheiten f. Herrenanzüäge,
einzelne Hosen und Jacketts.
Eleg. Reste t. Kittel, Höschennd Anzüge stets gr. Auswahl.

S. Frisch

Neumarkt-Fischhalle
Geiſtſtr. 33. Geiſtſtr. 33.
Heute friſchen Sie Pfd. 15 b.

20 Seehecht, Schollen, Seelachs,lebende Schleie, Goldfiſche und
Schildkröten, gr. neue Vollheringe,
à Schock 2.50 3.50 in Tonnenbilligſt, ger. W Scheuſtſch Flundern,

r Bücklinge, ger. Rieſen-
Lachsforellen, einzeln u. für
billigſt, neue ſaure Gurken empfehlen

Musculus Co.
Noch ſehr gut erhaltener Kiſſenrover

billig zu verkaufen Ankerſtr. 9.
Sekretär, Vertikow, Sopha, Bettſtelle

u. Matr. Küchenſchrank, Ausziehtiſch,
Stühle, Spiegel b. z. v. Thalamtſtr. 1.

Edle Tauben zu verk. oder tauſchen.
Näh. bei Fr. Schoch, Böckſtraße 11.

2—3jähriges Kind wird in Pflege ge-
nommen Mittelwache 13, II r.

Grauer Regenſchirm vom Markt bis
Geiſtſtr. verl. Abzug. b. Müller, Triftſtr. 6.

Portemonnaie v. armer Witwe in der
gr. Steinſtr. verl. G. Bel. abz. i. d. Exped.

mit BäckereiWohnhaus m denge
zu verkaufen oder zu verpachten. Zu

r in der Exped. d. Volksblattes.
Wohnungen zu 65 u. 35 Thlr., ſowie1 Pferdeſtall z. verm. Viktoriaplah 2.

Verlag und für die Jnſerate verantwortlich Aug. Groß, Halle. Druck der Halleſchen Genoſſenſchafts-Buchdruckerei (e. G. m. b. H.), Halle.


	Volksblatt <Halle, Saale>
	1895
	Monat
	Tag
	Nr. 173.
	[Seite 1]
	[Seite 2]
	[Seite 3]
	[Seite 4]






